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- den Eltern und Kindern zu helfen, die erworbene Stabilität

zu behaupten,
- den Heimmitarbeitern Ruckmeldungen uber die weitere

Entwicklung des Kindes (und somit uber Erfolg bzw.

Mißerfolg der Heimerziehung) zu liefern, so daß evtl.

Korrekturen in dieser Erziehung vorgenommen werden

können.

Damit kommen wir zum abschließenden Bereich dieser

Ausarbeitung.

3. Zum Erfolg bzw. Mißerfolg der Erziehung im Heim

Zunächst einmal muß angemerkt werden, daß sich die

Hypothese „Diese Familie kann wahrend des Heimaufent-

haltes des Kindes so beeinflußt werden, daß sie das Kind mit

Hoffnung auf Erfolg wiederaufnehmen kann", z.T. als

falsch erweist- Die Eltern lassen sich z.B. scheiden und

keiner der Partner baut eine neue Existenz auf, in die das

Kind entlassen werden konnte. Nach den Erfahrungen der

letzten Jahre ist dies bei etwa jeder 8. bis 10. Familie der

Fall. Für diese Kinder ist vom Heim eine Außenwohngruppe
in Goslar (8 Platze für Jugendliche, Durchschnittsalter 14

Jahre, betreut von 3 Sozialpadagogen und einer als Halb¬

tagskraft beschäftigten Kindergärtnerin) eingerichtet wor¬

den Die Jugendlichen können hier langfristig verbleiben,
ihre Schule und Lehre absolvieren und sich somit langsam
verselbständigen Diese Wohngruppe besteht seit dem Som¬

mer 1978 Bisher erweist sie sich als sehr gute Losung für

den genannten Kreis von Jugendlichen ohne familiäre Per¬

spektive
Bei dem weitaus größeren Prozentsatz jener Kinder, die

nach Hause integriert werden, müssen wir uns bisher bei

unserer Erfolgskontrolle auf unsystematische Angaben stut¬

zen

- Besuche dieser Kinder und/oder Eltern im Heim; schrift¬

liche oder telefonische Kontakte zu diesen Personengrup¬

pen,
- zufälliges Zusammentreffen zwischen ihnen und Erzie¬

hern,
- Kontakte im Rahmen der Nachbetreuung (s.o.),
- Aussagen von Mitarbeitern von Jugendamtern, Erzie¬

hungsberatungsstellen oder Einrichtungen der Familien-

therapie, die auch nach der Entlassung des Kindes aus

dem Heim noch Kontakte zu den Familien haben.

Diese Angaben liefern Hinweise darauf, daß, gemessen an

den Maßstaben

— Verbesserung der innerfamilialen Interaktionsstrukturen

— Verbesserung der psychischen Gesundheit des Kindes

— Verringerung der Auffälligkeiten des Kindes im famihalen

Umfeld

— Verbesserung der Schulleistungen

die Erfolgsquote sehr hoch ist.

Selbstverständlich ersetzen diese Angaben noch keine

systematische Nachkontrolle. Solche ist daher für die nahe

Zukunft geplant. Es scheint aber, dies kann jetzt schon

gesagt werden, nicht leicht vorstellbar, daß eine andere

Form der Jugendhilfe für die — sehr spezielle, eng begrenzte —

Zielgruppe von Jugendlichen, die im Psychotherapeutischen
Kinderheim Wolfshagen Aufnahme findet, bessere Erfolgs¬
chancen bieten sollte, als der hier verwirklichte methoden-

plurahstische familientherapeutische Ansatz der Heimerzie¬

hung.

Summary

A Multimethodical Approach Includtng Family-Thera-

peutic Goals Applied to Institutional Care (Psychothera¬

peutisches Kinderheim Wolfshagen im Harz)

The author is institutional director of the "Psychothera¬

peutisches Kinderheim Wolfshagen". In this paper he descn-

bes the objectives of this therapeutical approach und how he

tnes to achieve them.

In this Institution children are admitted whose Situation at

home has become unbeareable because of family disorders.

The members of his team have different backgrounds and

represent various therapeutic and pedagogical concepts.

They attempt within this framework of a multimethodical

approach to prepare the children as well as their parents or

famihes for better styles of communication and a successful

Integration of the child whereever it seems possible.

Anschr d Verf Dipl -Päd Michael Nagy, Psychotherapeutisches
Kinderheim Wolfshagen, An der Knokewiese 11, 3394 Langels-
heim 3
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Buchbesprechungen

Spitz, Rene A Eine genetische Feldtheorie der Ichbildung. In der

Reihe Die S Freud Vorlesungen S Fischer Verlag GmbH, Frankfurt

a M 1972

Rene A Spitz erweitert seine zahlreichen Publikationen zum

Thema fruhkindlicher Entwicklung hier um eine genetische Feld¬

theorie der Ichbildung, die der Autor anläßlich des 102 Geburtsta¬

ges von Sigmund Freud auf Grund einer Einladung des „New York

Psychoanalytic Institute" in Form einer Vorlesung vortrug

Mit Hilfe von Freuds genetischem Zugang zu psychischen Phäno¬

menen, basierend auf seinen frühen Arbeiten auf dem Gebiet der

Neurologie und Embryologie, legt Spitz einige, wie er selbst ein¬

schränkend bemerkt, „Arbeitshypothesen" uber die psychische

Entwicklung in der frühen Kindheit dar, konstruiert analog zu den

aus embryologischen Forschungen gewonnenen Theorien

Vandenhoeck&Ruprecht (1980)
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Spitz betont mehrmals, daß er sich bei seinen Überlegungen in der

Hauptsache auf Freuds Aussagen uber die Natur der psychischen
Energie, uber die Sequenz der Phasen der Libido, sowie uber die

Bildung der psychischen Struktur, stutzt

Der Diskussion uber die, von ihm auf Grund langjähriger, empin

scher Arbeiten, festgelegten drei Perioden des ersten Lebensjahres als

Orientierungspunkte der psychischen Entwicklung (die auch bei

seiner spateren Theorie der Fixierungen eine bedeutende Rolle

spielen), schickt Spitz eine Erweiterung der Begriffe als arbeitskon-

zept voraus, namlich den der „psychischen Entwicklung", und, in

klarer Abgrenzung dazu, den Begriff der „biologischen Entwick

lung" im Sinne der Embryologen

Jede dieser drei Perioden, die die frühesten Stufen der psychischen
Entwicklung darstellen, wird durch ein spezifisches affektives

Verhalten markiert, welches Spitz mit dem Terminus „Indikator'

bezeichnet

Für die erste Periode prägt Spitz den Begriff der „Nichtdifferen

ziertheit", der Organismus wird vom Nirwana Prinzip beherrscht

Als Indikator für die /weite Stufe betrachtet Spitz die Lachelreak

tion, die nach seiner Ansicht eine Vorstufe der Objektbeziehungen
darstellt, diese Stufe ist gekennzeichnet durch die Umwandlung von

reinen Reizrezeptionen in Perzeptionen von Umweltreizen Wenn

Spitz meint, daß das, mit der Reaktion des Lacheins zum Ausdruck

gebrachte Wiedererkennen des menschlichen Gesichts, die Fähigkeit
beweist, das Objekt, das dem in seiner Vorstellung vorhandenen

entspricht, in der Realität wiederzufinden, so bedeutet das nichts

anderes, als daß er damit das Freucfsche Realitatspnnzip einfuhrt

Das Pendant zur Entwicklung eines rudimentären Ichs, die sich

hiermit zeigt, ist die Entwicklung des Es, dessen Energien das Ich

kanalisiert

Spitz fuhrt nun das Konzept des Kraftfeldes aus der Physik ein,

das die Embryologie ebenfalls für sich entlieh, und rechtfertigt dies

mit der Brauchbarkeit der Analogie und ihrer Funktion als wissen

schafthches Hilfsmittel Weil durch das Auftreten einer zu diesem

Zeitpunkt gewonnenen organisierten Funktionseinheit Erinnerungen
an Beobachtungen der experimentellen Embryologie naheliegen,
folgt ein Exkurs m die Embryologie, aus der Spitz den, von Spemann

geprägten Begriff des „Organisators" übernimmt, und ihn auf den

psychischen Bereich anwendet im Sinne eines Integrationszentrums
aus den beiden Kraftfeldern der psychischen und biologischen
Entwicklung, wobei hin und wieder die zu Anfang als Arbeitskon

zept festgelegten Begriffe etwas durcheinander geraten

Aus dem bisher Dargestellten sieht Spitz berechtigterweise in der

Lachelreaktion den Indikator für die vollendete Entwicklung des

ersten Organisators der Psyche

Als Indikator für den zweiten Organisator der Psyche sieht Spitz

jenes Verhalten an, das er als „Achtmonatsangst" bezeichnet hat

Nun hat die Unterscheidung des eigentlichen Libido Objektes von

andern Objekten stattgefunden, verbunden mit einer weitreichenden

Unterscheidungsfahigkeit auf allen Gebieten Da nun die psychische

Entwicklung die Oberhand gewonnen hat, ist zwangsläufig der

zweite Organisator verletzlicher als der erste, phylogenetischen
Ursprungs Spitz erwähnt nun kurz das Konzept der abhangigen
Entwicklung, und weist darauf hin, es nicht überzubewerten, er

anerkennt die notwendige, aber nicht allein zureichende Bedingung
für den darauffolgenden Organisator, denn jeder Organisator
besitze sein Eigenleben Spitz trifft sich in dieser Annahme mit

Erikson, der lediglich ein anderes Begriffssystem zugrunde legte

Spitz stellt nun den Bezug und die Einordnung in Freuds Konzept
der Entwicklungsphasen her, wobei die Frage nach dem dritten

Organisator und seinem Beginn erst einmal offen bleibt Da Spitz
Kriterien jedoch rein psychische, da affektive Phänomene sind,

ergibt sich als dritter Organisator der Erwerb der Sprache, der den

Beginn mentaler Operationen markiert

In einem weiteren embryologischen Exkurs macht Spitz die

wiederholte Feststellung, wie auffallend die Terminologie dtr

Embryologen den psychoanalytischen Vorstellungen entspricht,

gesteht jedoch zu, daß die Komplexität des psychischen Bereichs eine

einfache Übernahme der Konzepte verbietet Spitz vergleicht / B die

Begrenzung der Effekte eines Gens auf eine bestimmte Periode mit

dem Begriff der „kritischen Periode" in der psychischen Fnrwick

lung, d h dem Zeitabschnitt, in dem ein Organisator errichtet wird

Diese Theorie impliziert jedoch, daß verpaßte psychische I nrwick

lung nicht mehr nachgeholt werden kann, und bringt damit seine

eigene Hypothese von der Eigenständigkeit der Orgamsitoren leicht

ins Wanken Unter Einräumung von Bedenken zieht Spitz /um

Beweis die Tierexperimente von Wolf heran

Einige Vorstellungen Spitz ,
wie die der zunehmenden Differen/ie

rung, der Integration, verbunden mit dem Prin/ip der Kumuhtion

bei einer normal verlaufenden psychischen Entwicklung, sowie die

des Entwicklungsungleichgewichts bei pathologisch verlaufender

Entwicklung, sieht er in den Experimenten zur embryonalen Ent

Wicklung bestätigt, wobei jedoch einige Analogien als etwas zu weit

getrieben erscheinen

Spitz liefert nun eine ausführliche Darstellung seines Konzepts der

Gleichgewichtsstörungen in der Entwicklung mit dessen Hilfe er

sowohl die Ätiologie als auch die Prognose auftretender Schadigun
gen meint, besnmmen zu können, und baut darauf seine Theorie der

Fixierungen auf, in der er sich mit Fenichel trifft, wenn er sagt „Die

Fixierungsstelle markiert jenen Punkt, an dem der Trieb oder die

Objektbeziehungen oder beide das Maximum der ihnen zugangli
chen Befriedigung erreicht haben

"

Spitz räumt jedoch ein, diß

Fixierungen verschiedene Grunde haben können, zitiert da/u Fan

chel, und betont ausdrücklich die Notwendigkeit weiterer Untersu

chungenwiez B die der Rolle des Angeborenen bzw des Umweltbe

dingten, um diese Theorien zu erharten und zu erweitern Daß sich

die Freud'sehe Erganzungsreihe in der frühen Entwicklung deutlich

erkennen laßt, zeigt sich am Phänomen des Entwicklungsungleiehge
wichts wahrend der kritischen Perioden (s o ) der ersten beiden

Lebensjahre

Spitz leitet /um Abschluß aus seiner Darstellung noch einige

aufschlußreiche Folgerungen für Therapie und Prävention ab und

äußert die Hoffnung, daß sein Konzept der Organisatoren der

Psyche, der kritischen Perioden und des Entwicklungsungleiehge
wichts neue Einsichten in die Nosogenese und ehe Therapie erwarten

laßt

H Moschtaghi, Freiburg

Fenichel, Otto Neurosenlehre Band 1, 2, 3 Walter Verlag,
Freiburg Alle 3 Bande zusammen 156,-DM

Die vorliegende Neurosenlehre hegt nun fast 30 Jahre nach ihrem

Erscheinen erstmalig vollständig in deutscher Sprache vor (aus
dem Amerikanischen übersetzt von Klaus Leiermann)
Obwohl Fenichel zur ersten Generation der Psychoanalytiker

gehört (1897 in Wien geboren, 1946 m den USA gestorben), ist

„diese Neurosenlehre" auch heute noch wie schon seit zwei

Generationen geeignet, sowohl als Einfuhrung in die Neurosen

lehre wie auch als Nachschlagwerk zu dienen Fenichel ist in

seinen Ausfuhrungen nie dozierend, auf der anderen Seite \er

einfacht er nicht in unglaubwürdiger Weise Obwohl er viele

Theoriemeinungen gegenüberstellt, verallgemeinert er nicht zu

gunsten einer gemeinsamen Aussage Divergierende Ansichten

werden als solche aufgezeigt und nebeneinander stehengelassen
Band 1, die „Allgemeine Neurosenlehre", gibt zunächst einen

Überblick uber die Methoden der Psychoanalyse Es folgt eine

Darstellung der frühen psychischen Entwicklung im Kinder und

Jugendalter Wie auch bei allen anderen Themenkreisen kommen

sowohl Freuds Auffassungen wie auch wesentliche Beitrage seinerVandenhoeck&Ruprecht (1980)
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Schuler zu Wort. So findet sich hier ein guter Überblick uber Tneb-

theonen, Phasenlehre, Uber-Ich-Ernchtung. Im Gegensatz zu Freud

sieht Fenichel die Entstehung des Ödipuskomplexes nicht nur an

die phalhsche Phase gebunden.
Es folgt ein Kapitel uber die Traumatischen Neurosen. Zentriert

um den neurotischen Konflikt werden abschließend Motive der

Abwehr, Abwehrmechanismen und die direkten klinischen

Symptome neurotischer Konflikte dargestellt. Eine Bibliographie
mit 1646 Titeln der Veröffentlichungen, auf die im Text Bezug

genommen wird, kompletiertden 1. Band.

Ein Teil des 2. Bandes ist beteits 1932 als „Spezielle Psycho¬

analytische Neurosenlehre" im Internationalen Psychoanaly¬
tischen Verlag in Wien erschienen Es seien die wesentlichsten

Problemkreise dieses Buches genannt Angst- und Konversions¬

neurosen, abgeleitet von der Entstehung des Symptoms, den die

Krankheit aufrechterhaltenen Kräften und den therapeutischen

Möglichkeiten.
Es folgt ein Kapitel uber Organneurosen, die der Autor deutlich

von den Konversionsneurosen abhebt. Fenichel berucksichngt
dabei Faktoren, die an der Entstehung und Aufrechterhaltung des

Symptoms mitbeteiligt sind Affektaquivalente, körperliche An¬

zeichen gestörter chemischer Prozesse und ebenso unbewußter Ein¬

stellungen.
Auch das Kapitel uber Zwangsneurosen ist wie die vorange¬

gangenen aufgebaut, es werden zunächst die Erscheinungsformen
und die klinischen Anzeichen des entsprechenden Symptoms ge¬

schildert Es folgen die dazugehörenden psychodynamischen und

genetischen Überlegungen sowie Schilderungen des Verlaufes eines

solchen Symptoms Aus diesen vorangegangenen Überlegungen
werden dann abschließend die therapeutischen Möglichkeiten der

Psychoanalyse bei diesem Symptom abgeleitet. Auch in den folgen¬
den Kapiteln uber pragemtale Konversionsneurosen (Stottern,

Tic, Asthma bronchiale usw.), uber Perversionen und Impuls¬

neurosen, Depression und Manie sowie Schizophrenie wird

immer wieder deutlich, daß Fenichel einen Überblick uber das zu

seiner Zeit entsprechende Schrifttum hatte wie wohl kaum ein

anderer

Im 3 Band tragt Fenichel alles Wesentliche uber Charakter-

storungen zusammen Nach einer Erörterung uber die Grundlagen
der Entwicklung einer psychoanalytischen Charakterkunde be¬

schreibt er verschiedenen Formen von Charakterzugen im Sinne

einer Klassifizierung derselben Gedanken zur psychoanalytischen
Technik und Therapie bei Charakterstorungen folgen wieder den

psychodynamischen Überlegungen zum Aufbau und zur Ent¬

stehung einer Charakterstorung
Wie schon im 2 Band unter spezieller Symptomatik abgehandelt,

beschreibt Fenichel dann verallgemeinernd Möglichkeiten des

klinischen Verlaufs von Neurosen (Spontanheilungen, stationäre

Neurosen, fortschreitende Neurosen) sowie Therapiemoglichkeiten
unter Einbeziehung der Indikationsstellung sowie Faktoren, die

eine Kontraindikation /ur psychoanalytischen Behandlung dar¬

stellen Abschließend ist die heute sehr aktuelle Frage nach

Statistiken uber therapeutische Ergebnisse sowie prophylaktische
Möglichkeiten bereits damals angerissen. Band 3 enthalt außerdem

ein Gesamtregister der 3 Bande.

Ich kann mir eigentlich keinen Fachmann und auch keinen

interessierten Laien vorstellen, der nicht durch diese gut leserliche,
übersichtliche Enzyklopädie der Psychoanalytischen Neurosen¬

lehre bereichert wäre.

M. Wagerer, Berlin

Friedrich, H, Fränkel-Dahlmann, L, Schaufelberger, H.-J.,

Streeck, U ¦ Soziale Deprivation und Familiendynamik. Studien

zur psychosozialen Realität von unterpnvilegierten Familien und

ihrer Veränderung durch ausgewählte Formen sozialer Praxis.

Gottingen (Vandenhoeck & Ruprecht) 1979. 328 S.

Was sind die Mittel derzeitig betriebener Sozialhilfe? Materielle

Unterstützung, häufig unzureichend, wird Randschichtfamihen

zugedacht, die sich an ihre Abhängigkeit gewohnen und allmählich

„welfare wise" werden. Veränderungen im sozialen Gefuge gibt es

kaum. Zwar sind Engagement, Administration, Geld und das

Fachwissen Einzelner vorhanden, aber Erfolge sind gering, und

häufig steht Resignation am Ende intensiver Bemühungen.

Ich bin auf die vorliegende Arbeit gestoßen, als ich als Kinderthe¬

rapeutin von pädagogischen Mitarbeitern eines Kinderhorts in

einem Randschichtquartier zu Hilfe gerufen wurde und merkte, wie

eine effektive Zusammenarbeit an nicht zu koordinierenden Einzel-

aktivitaten, Zuständigkeiten und Abhängigkeiten unter den „Hel¬

fern" scheiterte Die vorliegende Untersuchung machte mir Zusam¬

menhange deutlich. Sie wurde 1972, zu einer Zeit breiter Reform¬

stimmung begonnen und 1977 abgeschlossen.

Sie umfaßt analytische sowie praktische familienberatende Tätig¬

keit und hat ein doppeltes Ziel

„Auf der einen Seite sollte eine Analyse der Lebensbedingungen
der Randschichtfamihen in einem stadtischen Quartier durchgeführt

werden, in der die soziookonomischen und -kulturellen Determinan¬

ten sowie die Interaktionsdynamik in den Familien sowie zwischen

diesen und der Nachbarschaft, Vertretern der gesellschaftlichen
Institutionen und der relevanten Außenwelt erfaßt werden sollten.

Auf der anderen Seite sollte diese analytisch-deskriptive Untersu¬

chungsebene durch die Ebene sozialer Praxis in Gestalt zielgerichte¬
ter Arbeit und Interaktion mit den Familien durch Famihenberatung
und ,community development' ergänzt werden, wobei im Rahmen

der praktischen Beratungstatigkeit gleichzeitig durch teilnehmende

Beobachtung ein Stuck Verlaufsforschung durch kontinuierliche

Interaktionen mit den Familien uber mehrere Jahre hinweg ange¬

strebt wurde." (S. 48)

Es ist den Autoren gelungen, ihr Datenmaterial so darzubieten,

daß man sich als Leser das Quartier, seine Bewohner und deren

Lebensumstande nicht nur gut vorstellen kann, sondern an den

vielfaltigen Problemen teilnimmt.

Einige wichtige Ergebnisse der Untersuchung seien ausgewählt:
Randschichtfamihen sind keine homogene Gruppe, und die

Beratungskonzepte sollten um genaue soziologische Analysen erwei¬

tert werden. Bei der Beratungsarbeit sollte die Famihendiagnose
flexibel sein und der Beratungsauftrag mit den Familien jeweils neu

ausgehandelt werden. Man sollte von der Peripherie zu den psycho¬
sozialen Famihenkonfhkten kommen und mit Übertragungs- und

Gegenubertragungsphanomenen (gut dargestellt in der Beratungsar¬
beit von Familie B., S. 221 ff.) umgehen können.

Der psychoanalytische Hintergrund der Untersuchung zeigt sich

nicht nur an der Berücksichtigung von Übertragungs- und Gegen¬

ubertragungsphanomenen, sondern auch im Einsatz von psychoana¬

lytisch orientierter Supervision der Famihenberatung. A Heigl-
Evers begründet in einem F xkurs ihren Einsatz und stellt anhand von

kasuistischen Beispielen den Verlauf dar.

Der zweite Exkurs von E -A Nasner gilt dem Zusammenhang
von kompensatorischer Forderung und Famihenberatung. Die Auto¬

rin begründet die Notwendigkeit von Famihenberatung, wenn

kompensatorische Erziehung Erfolg haben soll, d.h. wenn sozial

benachteiligte Kinder an institutioneller öffentlicher Erziehung

partizipieren sollen.

Die Untersuchung schließt mit Perspektiven für die soziale Praxis.

Nach meinen lahmenden Erfahrungen bei der Arbeit in einem

Randschichtquartier meine ich, daß sie es wert waren, von den

zustandigen staatliehen Stellen und karitativen Organisationen zur

Kenntnis genommen zu werden.

Vandenhoeck&Ruprecht (1980)
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In einem Sozial- oder Quartierzentrum sollten differenzierte

Maßnahmen koordiniert werden, die auf Veränderungen der sozia¬

len Umwelt bei Randschichtfamihen hinzielen, ohne diesen eine

fremde Wertorientierung aufzupfropfen. So könnte Randschichtar¬

beit wirkungsvoll werden!

Die Lektüre sei allen mit Randgruppen arbeitenden Sozialarbei¬

tern, Psychologen, Pädagogen, Pfarrern, Erziehern empfohlen.

B. Diepold, Göttingen

Werry,J.S. (Ed.): Pediatric Psychopharmacology. The Use of

Behavior Modifying Drugs in Children. 1978. 416 S., US 27,95.

Brunner Sc Mazel Publishers, New York.

Das von dem bekannten neuseeländischen Kinderpsychiater

herausgegebene Buch stellt eine umfassende und auf dem neuesten

Stand geschriebene Einführung in die Behandlung von Kindern mit

Psychopharmaka dar. Das Buch gliedert sich in 2 Hauptteile. Der 1.

beschäftigt sich mit den Grundprinzipien der Behandlung mit Psy¬

chopharmaka, der 2. mit den einzelnen Substanzgruppen.
Nach einer Einführung in die klinische Pharmakologie (Briant)

folgt eine ausführliche Übersicht über Meßmethoden zur Objektivie¬

rung der Wirkung von Psychopharmaka bei Kindern (Werry). Im 3.

Kapitel wird der Zusammenhang zwischen Medikamenten, Lern¬

prozessen und Psychotherapie hergestellt, die übrigens keineswegs

gegensätzlich gesehen werden (Aman). Das 4. Kapitel des 1. Teiles

behandelt Prinzipien klinischer Versuchsplanung, einschließlich

ethischer und gesetzlicher Probleme bei der Erprobung von Psycho¬

pharmaka im Kindesalter (Sprague), das 5. Kapitel schließlich

beschäftigt sich mit der diagnostischen Klassifikation und der

Indikation für die Psychopharmakotherapie (Gittelman-Klein, Spit¬

zer und Cantwell).

Im 2. Teil des Buches werden folgende Gruppen von Psychophar¬
maka behandelt: Stimulanzen (Cantwell und Carlson), Antidepres¬
siva (Rapoport und Mikkelsen), Antipsychatika (Neuroieptika)

(Winsberg und Yepes), Antiepileptika (Stores) und im letzten Kapi¬
tel eine Reihe sehr verschiedener Drogen (antimanisch wirksame

Medikamente wie Lithium, Anxiolytika, Halluzinogene etc.).

Sowohl wegen der globalen und umfassenden Übersicht als auch

im Hinblick auf Detailfragen kann das Buch als eine vorzügliche und

empirisch fundierte Einführung und auch als Nachschlagewerk auf

dem Gebiet der Psychopharmakotherapie im Kindesalter angesehen

werden. Das Buch begrenzt den Altersbereich ausdrücklich nach

oben mit der Pubertät. Für den klinisch tätigen Kinder- und Jugend¬

psychiater, aber auch für niedergelassene Kollegen, dürfte das Buch

die derzeit beste Informationsquelle auf diesem Gebiet sein.

H. Remschmidt, Berlin

Mitteilungen

Europäischer Autismuskongreß 1980

Die Elternvereinigung autistischer Kinder von Belgien, Deutsch¬

land, England, Frankreich, Holland und der Schweiz veranstalten

einen Kongreß:
Termin: 20.6.-22.6.1980

Ort: Gent (Belgien)
Thema: Wie kann man den Eltern helfen, sich selbst und ihren

Kindern zu helfen?

Dieses Hauptthema wird in drei Einzelthemen aufgeteilt, die in

drei bis vier Vorträgen vorgetragen und anschließend in Gruppen

diskutiert werden.

1. Die Information der Eltern und ihrer Familien.

2. Spezielle Hilfen, die wir für unsere Kinder brauchen.

3. Die Zukunft unserer Kinder und die Aussichten für die Erwachse¬

nen.

Die Referenten sind von den sich beteiligenden Ländern vorge¬

schlagen worden. Die Vorträge werden simultan auch ins Deutsche

übersetzt. Der Zweck dieses Kongresses ist, Eltern, Fachleuten und

Vertretern von Behörden Gelegenheit zu geben, ihre Möglichkeiten
und ihre Zuständigkeiten bei der Hilfe für diese Kinder zu diskutie¬

ren. Es sollen Ansichten und Erfahrungen über die therapeutischen
und erzieherischen Methoden ausgetauscht werden. Es wird Gele¬

genheit gegeben zu erfahren, welche gesetzlichen und sozialen Hilfen

in den verschiedenen Ländern für die autistisch behinderten Men¬

schen bestehen, oder wie sie verbessert werden können.

2.-6. Juli 1980 vom „International Green Cross", Genf, und dem

Deutschen Grünen Kreuz, Marburg, in Zusammenarbeit mit der

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, Köln, dem Fachbe¬

reich Humanmedizin der Philipps-Universität Marburg und dem

Magistrat der Universitätsstadt Marburg an der Lahn. Schirmherr

ist der Generaldirektor der Weltgesundheitsorganisation in Genf,

Dr. Halfdan Mahler.

Zum Wettbewerb zugelassen sind medizinische Filme vom streng-

wissenschaftlichen Fortbildungsfilm für Ärzte bis zum Film für die

gesundheitliche Aufklärung der Bevölkerung. Die Filme werden in 6

Kategorien eingeteilt und jeweils von einer Jurygruppc, bestehend

aus Ärzten, Medizinjournalisten, Regisseuren, Medizinstudenten,

Laien und Vertretern der Veranstalter bewertet. Kriterien sind u.a.

filmische Qualität, Didaktik und Fortbildungswert bzw. Wert für die

Gesundheitserziehung.
Außer mit Goldmedaillen und Urkunden für besondere filmische

Leistungen können Filme mit besonders hohem Wert für die ärzt¬

liche Fortbildung oder die Gesundheitserziehung zusätzlich ausge¬

zeichnet werden. Abgerundet wird der Filmwettbewerb durch ein

Seminarprogramm, das praktische und theoretische Themen der

Filmgestaltung enthält sowie durch Vorträge und Diskussionsrun¬

den zu Fragen des medizinischen Films.

Weitere Auskünfte sowie Anmeldungsunterlagen sind beim Ver¬

anstalter erhältlich: medikinale international, Schuhmarkt 4, 3550

Marburg/Lahn, Tel. 06421/24044

Medikinale International Marburg 80

Zum 5. Male ist in diesem Jahr Marburg der Austragungsort

der „medikinale international", dem wohl bedeutendsten in¬

ternationalen Wettbewerb für medizinische Filme. Veranstaltet

wird die 5. Biennale des medizinischen Films in der Zeit vom

32. Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Sozialpädiatrie
Termin: 6.7.-9.7.1980

Ort: München, Messegelände
Themen:

I. Hauptthema:

Vandenhoeck&Ruprecht (1980)




